
Zwei Thesen zum Jubiläum 60 Jahre AGCK, 02/04/25 

Pfrn. Dr. Esther Straub, Kirchenratspräsidentin 

 

1. Ökumene blüht dort, wo die einzelnen Kirchen ihre jeweilige Konfession 

klar konturieren. 

Unsere Kirchen sind verschieden. Wir pflegen in der AGCK weder einen Einheitsbrei 

noch Konkurrenz. Unsere Kirchen ergänzen sich in der ökumenischen Gemeinschaft 

gegenseitig. Jede hat ihre eigene Ausrichtung, ihr bestimmtes theologisches, 

ekklesiologisches Profil und ihre je eigene Struktur. 

Im ökumenischen Gespräch und im gemeinsamen Feiern lernen die Kirchen die 

verschiedenen Ausprägungen gegenseitig kennen und respektieren, sie können auch 

kritisch zurückfragen und über Differenzen debattieren, ohne sie bereinigen zu 

müssen. => AGCK gemeinsamer Weg 

 

2. Das ökumenische Miteinander der Kirchen steht im Kontext eines 

Miteinanders mit weiteren, nicht christlichen Religionsgemeinschaften 

Ökumene als christliche Gemeinschaft hat ihre Bedeutung. Die Kirchen sind jedoch 

auch mit nicht christlichen Religionsgemeinschaften in unserem Kanton verbunden. 

Die ökumenische Gemeinschaft soll sich nicht von anderen Religionen abkapseln, 

sondern ihren Blick auch für nicht christliche Glaubensgemeinschaften weiten. Der 

Interreligiöse Dialog folgt denselben Prinzipien wie die Ökumene, jedoch in einem 

grösseren Kontext. Auch hier ist es wichtig, dass die je eigene Konfession klar 

konturiert ist und wir so miteinander im Gespräch sind. So können auch 

religionsübergreifend Gemeinsamkeiten und Differenzen bewusst werden. 

Z.B. wenn die jüdische liberale Gemeinde genauso wie die reformierte Kirche Frauen 

ins geistliche Amt zulässt, dann verbindet uns das – umgekehrt sind z.B. die römisch-

katholische Kirche und die Israelitische Cultusgemeinde darin verbunden, dass sie 

das Amt Männern vorbehalten. Es gibt also quer durch die Religionsgemeinschaften 

Beziehungen und Differenzen. 


